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Unterwegs mit Rudolf Virchow in Richtung Balkan

Barbara Teẞmann, Berlin

Zu praktisch jedem mehrtägigen Kongress oder Ta-
gung gehört in der Regel auch eine Exkursion. Auf 
Exkursionen kommen die Tagungsteilnehmer leichter 
ins Gespräch und können sich so besser über gemein-
same Projekte in einer lockeren Atmosphäre austau-
schen. Aufgrund der Pandemie war es bei unserem 
Kolloquium jedoch nicht möglich, einen gemeinsa-
men Ausflug anzubieten. So mussten wir uns etwas 
Besonderes einfallen lassen und begleiten nun in einer 
Art Zeitreise Rudolf Virchow in Richtung Balkan. 

Wir schreiben das Jahr 1882 und fahren zuerst 
nach Istrien. Auf unserem Weg kommen wir in Slowe-
nien an dem sehr großen Gräberfeld von Santa Lucia 
(Most na Soči) vorbei.1 In Nordistrien passieren wir 
das eisenzeitliche Brandgräberfeld von Beram (Amo-
roso 1889). Wir fahren weiter in den Süden Istriens 
und unterwegs sehen wir Dutzende von Höhensied-
lungen auf Hügelkuppen. 

Monkodonja

Im Südosten Istriens erreichen wir endlich unser Ziel 
– die Höhensiedlung von Monkodonja und das dazu-
gehörige Grabhügelfeld von Mušego. Naja fast. Mon-
kodonja wurde erst in den 1950ziger Jahren entdeckt,2 
aber ich bin mir sicher, Virchow hätte dieser Fundplatz 
sehr gefallen. 

Monkodonja und Mušego liegen in Sichtweite 
zueinander ca. 5 km südlich von Rovinj auf der ist-
rischen Halbinsel (Abb. 1).3 Die Ausgrabungen in 
Monkodonja begannen im Jahr 1997 als Koopera-
tionsgrabung zwischen dem Institut für Prähistori-
sche Archäologie der Freien Universität Berlin unter 
der Leitung von Professor Dr. Bernhard Hänsel und 
in den Anfangsjahren von Frau Professor Dr. Biba 
Teržan. 2006 wechselte Frau Teržan an den Lehrstuhl 
für Archäologie der Universität Ljubljana und leitete 
seitdem von Slowenien aus die Grabungen. Von kro-
atischer Seite aus war das Museum Pula, vertreten 

durch Kristina Mihovilić, beteiligt. Die Grabungen 
wurden in Monkodonja 2008 beendet. Von 2006 bis 
2009 wurden die Grabhügel in Mušego erforscht. Ich 
selbst war von 1999 bis zum Ende der Grabung 2009 
in jedem Jahr dabei.

Die befestigte Siedlung Monkodonja befindet sich 
auf einem Bergplateau mit einem weiten Blick auf die 
westliche Küste Istriens (Abb. 2) und konnte somit 

1 Das Gräberfeld von Most na Soči wurde von Josef Szombathy 
und Carlo de Marchesetti von 1884 bis 1902 ausgegraben: Mar-
chesetti 1891a; 1891b; 1893; Teržan et al. 1985.

2 Der Fundplatz wurde erst 1953 von Boris Bačić entdeckt. In 
demselben Jahr begannen erste Ausgrabungen, die bis 1955 
fortdauerten. Bačić selbst publizierte nur wenig von den Gra-
bungsergebnissen (1970, 215–218).

3 Da die bereits vorgelegte Literatur zu Monkodonja sehr zahl-
reich ist, sollen an dieser Stelle nur die drei wichtigsten Mono-
grafien genannt werden: Monkodonja 1, 2015; Monkodonja 2, 
2017; Monkodonja 3, 2020.

Abb. 1. Lage der Fundorte von Monkodonja und Mušego
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einen großen Teil der Meeresroute von 
Pula nach Triest und Venedig bzw. auch 
in umgekehrter Richtung kontrollieren. 
Monkodonja stellt eine der größten 
Siedlungen der bronzezeitlichen so 
genannten „Kultur der Kastellieri“ dar, 
für die Burgwälle mit monumentalen 
Steinmauern – meist auf hochgelegenen 
Kuppen – kennzeichnend sind. Zurzeit 
ist Monkodonja unter den mehr als 
300 Anlagen dieses Typs in Istrien am 
besten erforscht und kann daher als 
stellvertretendes Beispiel einer Siedlung 
dieser Kultur angesehen werden.

Die ovale, ca. 200 × 300 m große 
Siedlung wurde zu großen Teilen ausge-
graben und rekonstruiert (Abb. 3). Die 
Umfassungsmauer war streckenweise 
noch mehrere Lagen hoch original er-
halten und konnte durch mindestens 
zwei Tore betreten werden. Die in die 
Mittelbronzezeit zu datierende Siedlung 
war dicht bebaut gewesen und von der 
so genannten Akropolis überragt.

Auf dem südlich liegenden Hügel 
befindet sich das zeitgleiche Grabhü-
gelfeld von Mušego, das erst vor weni-
gen Jahren entdeckt worden ist. In der 
absolut dichten Macchia waren die aus 
Stein errichteten Grabhügel nicht sicht-
bar. Insgesamt gibt es 12 bis 13 solcher 
Steinhügel. Die Hügel 6, 7 und 9 wurden 
ausgegraben und wieder rekonstruiert.

Mittlerweile präsentieren sich Mon-
kodonja und Mušego als archäologische 
Parks den Touristen. 

Aus Monkodonja sind viele inte-
ressante anthropologische Befunde 
zu nennen. Neben einem frühmittel-
alterlichen Massengrab (Hänsel et al. 
2002a; 2002b.) gibt es unter anderem 
drei Neonatengräber auf der Akro-
polis (Teßmann 2020, 534–536), zwei 
Steinkistengräber (ebd. 551–562.), eine 
Sekundärbestattung (ebd. 541–547.) so-
wie zahlreiche isolierte Menschenreste 
aus dem gesamten Siedlungsareal. Dass 
menschliche Kno chen in Siedlungen 
gefunden werden, ist an sich nichts Un-
gewöhnliches. Monkodonja hebt sich 
jedoch durch die ungewöhnlich hohe 
Anzahl an Menschenknochen von allen 
anderen Siedlungen ab.

Abb. 2. Monkodonja, Blick von innen durch das Akropolistor auf die Adria  
(Foto: B. Teßmann)

Abb. 3. Die befestigte Bergsiedlung Gradina von Monkodonja mit dem zum Teil 
restaurierten Befestigungsmauern und Steinbauten (nach: Monkodonja 1)
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4 Hänsel et al. 2009a; Hänsel et al. 2009b; Teržan et al. Druck.
5 Purpur als Färbemittel war in der Bronzezeit ein wertvolles 

Handelsgut, siehe dazu Alberti 2006; Monkodonja 1, 2015, 
221–222, Abb. 171.

Steinkistengrab B

Da wir unsere Balkanreise noch weiter fortsetzten wol-
len, möchte ich Ihnen aus Monkodonja nur einen ganz 
besonderen Befund vorstellen. Der repräsentative 
Hauptzugang in die Siedlung befand sich im Westen, 
beim so genannten Westtor. Bemerkenswert ist, dass 
die Torkonstruktion in ihrer Anfangs- und Ausbau-
phase eindeutig Bezug auf zwei Gräber nimmt, die in 
die monumentale Torarchitektur einbezogen wurden. 
Ich möchte an dieser Stelle das Steinkistengrab B vor-
stellen (Abb. 4).4

Archäologischer Befund

Das Steinkistengrab B wurde in der Eckbastion des 
Westtores am zentralen Zugang in die Siedlung, an 
einer wirklich prominenten Stelle der gesamten Gra-
dina, entdeckt. Grab B liegt in einem nahezu quadra-
tischen, türlosen Raum und wurde beim Bau der Um-
fassungsmauer integriert (Abb. 5).

In diesem Steinkistengrab war als Hauptbestattung 
ein einzelnes Individuum beigesetzt worden. Schon 
während der Freilegung war klar, dass diese Bestattung 
weitestgehend ungestört war, jedoch war die Lage des 
Skeletts eher ungewöhnlich. Der Oberkörper war bis 
zum Gürtelbereich einigermaßen gut im anatomisch 
richtigen Verband erhalten, die untere Körperhälfte 
war aber stark beschädigt und ist unvollständig über-
liefert (Abb. 6–7). Sicher ist, dass dieser Sachverhalt 
weder auf Zerstörung durch Tierfraß noch durch spä-
tere Öffnungen des Grabes zurückzuführen ist. Der 

Befund gibt die Handlungen vor und während der 
Grablegung wieder. Die Frage ist nun, ob der Körper 
als Ganzes beigesetzt wurde oder vor der Beisetzung 
irgendwie manipuliert worden war, denn einige Kno-
chen des Skeletts befinden sich nicht mehr im natür-
lichen anatomischen Verband. So liegt beispielsweise 
das rechte Schulterblatt anatomisch völlig verrutscht, 
die Gelenkfläche zum Oberarm (Humerus) hin war in 
Richtung Schädel ausgerichtet; der Beckenbereich und 
teilweise auch die Beine fehlen nahezu vollständig.

Dieses allein bestattete Individuum war als letztes 
in die Steinkiste gelegt worden. Die Steinkiste scheint 
nämlich schon früher belegt worden zu sein. Neben der 
Hauptbestattung wurden auch wenige Knochen von 
zwei Subadulten in einer Ecke der Steinkiste entdeckt, 
und zwar in einem Spalt des Untergrundes. Wahr-
scheinlich sind diese Knochen dort bei der Ausleerung 
für die neue Bestattung unbeabsichtigt liegen geblieben. 

Bemerkenswert ist, dass als Grabbeigaben aus-
schließlich Meeresfrüchte, insbesondere Purpur schne-
cken,5 und nichts anderes beigegeben worden sind.

Anthropologische Bestimmung

Bei der anthropologischen Untersuchung von Skeletten 
geht es vor allem darum, die Lebensumstände des ein-
zelnen Individuums so genau wie möglich zu eruieren. 
Für diese Untersuchungen stehen grundsätzlich inva-
sive und nicht-invasive Methoden zur Verfügung. Die 
wichtigsten Informationen über ein Individuum liefern 
die Individualdaten. Hierzu zählen Alter, Geschlecht 
und Körperhöhe. Auskunft zu den Lebensumständen 

Abb. 4. 1. Lage des Steinkistengrabes B im Bereich des Westtores; 2. Schnitt durch den Eckbau am Westtor mit dem durch ihn gekappten-
Grabhügel (aus: Monkodonja 1, 215 Abb. 161); 3. Zeichnerische Rekonstruktion der Steinkiste B (aus: Monkodonja 1, 215, Abb. 162)
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6  z. B. Ferembach et al. 1979; Sjøvold 1988; Szilvássy 
1988; Herrmann et al. 1990, Buikstra / Ubelaker 
1994; Mann et al. 1987; 1991. 

7  Ortner / Putschar 1981; Schultz 1988; Mann / Hunt 
2005; Walker 2012.

geben auch am Skelett hinterlassene Spuren 
von Krankheiten und Verletzungen. Die Al-
ters- und Geschlechtsbestimmung an den 
Knochen aus dem Steinkistengrab B wurde 
anhand der üblichen morphologischen 
Methoden durchgeführt.6 Bei der Alters-
bestimmung ist zu beachten, dass immer 
nur das biologische Alter bestimmt wer-
den kann. Dieses wird durch verschiedene 
Faktoren wie Umwelteinflüsse, Ernährung 
und Krankheiten beeinflusst; aber auch 
genetische Unterschiede spielen hier eine 
große Rolle. Die Geschlechtsbestimmung 
von adulten Individuen erfolgt anhand der 
Bewertung des Geschlechtsdimorphismus 
von Form- und Größenmerkmalen am 
Skelett und geschlechtsspezifischen Merk-
malen am Schädel und am Becken. Die 
paläopathologische Untersuchung fahndet 
nach Spuren von Krankheiten und Verlet-
zungen. Vor allem chronische Krankheiten 
hinterlassen Spuren am Skelett, die Rück-
schlüsse auf das Einzelschicksal sowie auch 
auf die Umgebung, in der die Person gelebt 
hat, zulassen.7 

Erhaltung und Bestimmung

Die Knochenerhaltung ist insgesamt ziem-
lich schlecht, zudem waren die einzelnen 
Knochen fest mit dem umgebenden Mate-
rial verbacken. 

Das Skelett war unvollständig erhalten 
und zudem stark fragmentiert. Der Schä-
del lag in der Nordwestecke der Steinkiste 
und war stark zerbrochen; der Gesichts-
schädel war nicht vorhanden. Die Wirbel 
waren insgesamt schlecht erhalten, neben 
den sieben Halswirbeln lagen auch die 
12 Brustwirbel vor. Die Wirbel der Len-
denwirbelsäule fehlen genauso wie das 
Sacrum. Das Rumpfskelett war durch die 
Rippen gut repräsentiert, der Schultergür-
tel war ebenfalls vorhanden, ebenso beide 
Arme. Vom Becken und den unteren Ex-
tremitäten liegen nur geringe Reste vor. 
Hand- und Fußknochen sind zahlreich 
überliefert und nicht fragmentiert (Abb. 8).

Abb. 5. Eckbau am Eingang des Westtores mit dem Steinkistengrab B

Abb. 6. Steinkistengrab B mit Lage der Skelettreste
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Die für die Altersbestimmung relevanten Bereiche 
waren nicht erhalten. Die Altersbestimmung konnte so-
mit nur an dem Abrasionsgrad der Molaren bestimmt 
werden und ist deshalb als Annäherungswert zu verste-
hen. Vom Oberkiefer (Maxilla) ist die rechte Seite mit 
allen Zähnen erhalten. Der 3. Molar ist voll entwickelt 
und zeigt keine Abrasion. Von der linken Seite ist nur 
ein kleiner Kieferrest mit dem 1. und 2. Molaren vorhan-
den. Die beiden 1. Molaren weisen jeweils eine Abrasion 
mit dem Grad 3 nach Miles (1963) auf, was einem Alter 
zwischen 17 und 25 Jahren entspricht. Hieraus kann ein 
Alter von etwa 20 Jahren angenommen werden.

Für die Geschlechtsbestimmung liegen nur sehr 
wenige Merkmale am Schädel vor. Die beiden Warzen-
fortsätze sind sehr klein, der Unterkiefer wirkt grazil, 
das Kinn hat eine rundliche Form und die Gonionre-
gion ist glatt; das sind Merkmale, die für ein weibli-
ches Geschlecht sprechen. Auch das restliche Skelett 
ist sehr grazil, vor allem die Hand- und Fußknochen. 
Somit handelt es sich mit großer Wahrscheinlichkeit 
um die sterblichen Überreste einer jungen Frau. Die 
Körperhöhe konnte aufgrund unvollständig erhaltener 
Langknochen nicht ermittelt werden. An den Zähnen 
wurde sehr geringer Zahnstein diagnostiziert. Dies 
könnte ein Hinweis auf eine proteinhaltige Nahrung, 
also Fleisch oder Fisch, sein.

An pathologischen Besonderheiten ließ sich auf 
dem Schädeldach eine leicht poröse Oberfläche feststel-
len (Grad 2 nach Steckel et al. 2005, 13–14; Steckel et al. 
2019, 404). Dieser Befund wird als poröse Hyperostose 
(Porotic Hyperostosis) bzw. als Cribra cranii bezeichnet 
(Mann / Hunt 2005, 19–20). Die Ursachen hierfür sind 
mannigfaltig; so kommen neben einer Eisenmangel-

Abb. 7. Steinkistengrab B 
mit Planumszeichnung der 
Skelettreste

Abb. 8. Kennzeichnung der vorhandenen Knochen der jungen Frau 
aus dem Steinkistengrab B
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8 Schmorl / Junghanns 1968, 212; Schneider 1970, 24; Schubert 
1974, 84–98.

9 Parker Pearson et al. 2005; Parker Pearson et al. 2007; Parker 
Pearson et al. 2013.

erkrankung (Anämie) auch Infektionskrankheiten oder 
andere Stressmarker, wie z. B. Fehl- oder Mangeler-
nährung, in Betracht. Aber auch eine Entzündung der 
Kopfschwarte (z. B. hervorgerufen durch Läuse) kann 
einen solchen Befund verursachen. Die Halswirbel 5 
bis 7 zeigen als pathologische Besonderheit jeweils auf 
der rechten Seite ein geteiltes Foramen transversum. 
Ob es dadurch zu neurologischen Ausfällen gekommen 
ist, kann nicht entschieden werden. An den Brustwir-
beln 8 bis 10 lässt sich eine leichte Deformierung des 
Wirbelkörpers nach rechts feststellen. Ob dies als In-
diz für eine Rechtshändigkeit aufgefasst werden kann, 
müsste angesichts fehlender Studien noch genauer un-
tersucht werden. Beobachtet werden konnte, dass die 
Randzackenbildung bei Rechtshändern auf der rechten 
Wirbelseite größer ist, bei Linkshändern umgekehrt.8

Folgende Knochen der subadulten Individuen 
wurden in der Steinkiste entdeckt: Wirbelreste eines 
7 bis 8 Jahre alten Kindes, Rippenreste eines 5 bis 7 
Jahre alten Kindes, Fingerknochen eines Kindes der 
Altersklasse Infans II, die Epiphyse eines Schienbei-
nes sowie eine Kniescheibe, ebenfalls von einem Kind 
der Altersklasse Infans II, außerdem noch Reste eines 
Schulterblattes.

Interpretation und Vergleich

Nachdem das Skelett der jungen Frau nun beschrie-
ben ist, soll es mit anderen Befunden verglichen und 
interpretiert werden. Wie bereits erwähnt, war die 
Bestattung weitestgehend ungestört – der Oberkörper 
war relativ gut erhalten, die untere Körperhälfte hinge-
gen stark gestört und nur unvollständig repräsentiert. 
Wurde der Leichnam als Ganzes beigesetzt? Fanden 
vor oder während der Beisetzung Manipulationen am 
toten Körper der jungen Frau statt? Wie lassen sich 
die massiven Störungen im Bauchbereich und in der 
unteren Körperhälfte erklären? Anhand des Erhal-
tungszustandes des Skeletts wäre es denkbar, dass vor 
der Beisetzung die inneren Organe, besonders die für 
Reproduktion / Geburt, entnommen wurden. So fehlen 
z. B. die gesamte Lendenwirbelsäule sowie das Kreuz-
bein und das Becken, also der gesamte Bauchbereich. 

Was könnte die Motivation für ein solches Handeln 
sein? Sollte der Leichnam mit Weichteilen und Haut 
möglicherweise für die Nachwelt erhalten bleiben? 
Prinzipiell stehen für die künstliche Mumifikation 
zwei Möglichkeiten zur Verfügung. Einerseits kann 
der Körper einer moderaten Hitze ausgesetzt und 
durch Räucherung mumifiziert werden, andererseits 

kann der Verfall auch durch Einbalsamierung verlang-
samt oder im besten Fall auch gestoppt werden. Bei 
beiden Varianten müssen aber zuvor die inneren Or-
gane entnommen werden (Aufderheide 2003, 41–71). 

Wenn diese Annahme richtig wäre, kann man an 
eine ähnliche Behandlung der Verstorbenen wie 
z. B. bei der Einbalsamierung im Alten Ägypten oder 
bei der Behandlung der Toten im Umfeld der hallstatt-
zeitlichen Heuneburg denken. Hier wurden im Hügel 
17 der Speckhau-Gruppe mehrere hallstattzeitliche 
Gefäße entdeckt, in denen naturwissenschaftlichen 
Untersuchungen zufolge Blut und innere Organe eines 
Verstorbenen aufbewahrt worden sind (Wiktorowicz 
et al. 2017).

In den zeitgleichen Königsgräbern von Qatna 
wurden die Toten mit Ölen eingerieben und dann 
einer moderaten Hitze ausgesetzt (Witzel 2009, 210; 
Pfälzner 2009, 242). So sollte die Leichenzersetzung 
aufgehalten und die Geruchsbelastung reduziert wer-
den. Nachdem die Toten in Qatna beigesetzt waren, 
nahmen sie aber an bestimmten Festen teil. Wichtig 
bei einer solchen Manipulation des Körpers ist aber, 
dass auch die inneren Organe nicht verwesen können, 
deshalb werden sie entfernt. Qatna ist übrigens nicht 
nur zeitgleich, sondern auch mykenisch geprägt. 

Aber auch aus anderen Regionen Europas liegen 
prähistorische Mumien vor. Aus Großbritannien sind 
aus der Bronzezeit einige mumifizierte menschliche 
Knochen bekannt, die von den äußeren Hybriden 
(Schottland) stammen.9 In einer Siedlung mit Rund-
häusern in Cladh Hallan auf der Insel South Uist wur-
den unter dem Fußboden eines Hauses Gräber von 
Erwachsenen und einem Kind entdeckt. Eines der Ske-
lette soll aus Teilen von drei unterschiedlichen adulten 
Männern zusammengesetzt worden sein, bei dem an-
deren soll der Schädel zu einem Mann und der Körper 
zu einer Frau gehört haben. An den Knochen dieser 
„Komposit-Skelette“ ließen sich Mumifizierungsspu-
ren histologisch nachweisen (Booth et al. 2015). 

Auch im frühbronzezeitlichen Gräberfeld von 
Franzhausen I in Niederösterreich wird eine solche 
Totenbehandlung vermutet, lässt sich aber nicht ein-
deutig beweisen (Mandl et al. 2018). Anhand dieser 
Beispiele wird deutlich, dass nur einigen wenigen 
Menschen diese sehr aufwendige Totenbehandlung 
zuteilwurde. Dabei handelt es sich meistens um sozial 
höher gestellte Personen, ähnliches kann man auch für 
die junge Frau aus Monkodonja annehmen.

Ein sehr gutes Beispiel für diese Art der Mumi-
fizierung sind australische Räuchermumien aus dem 
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10 Radimsky 1892; 1893a; 1893b; 1893c; 1895a; Marić 1968; 1971. 11 Balen-Letunić 2004; Bakarić 2017a; 2017b.

 

späten 19. und frühen 20. Jahrhundert (s. Beitrag Teß-
mann et al. in diesem Band). 

Jetzt fahren wir zum Archäologenkongress nach 
Sarajevo, der im August 1894 stattfand (Virchow 
1895); die istrische Ostküste hinauf, an Rijeka vorbei 
und dann in das kroatische Hinterland. Bei Bihać über-
queren wir die Grenze nach Bosnien und erreichen auf 
dem Weg nach Sarajevo die nächsten Fundorte – meh-
rere Gräberfelder am Unafluß, wobei das wichtigste 
die Nekropole von Jezerine ist.10 All diese Fundorte 
gehören zur so genannten japodischen Kultur.11

Im 1. vorchristlichen Jahrtausend siedelten die Ja-
poden in einem Gebiet zwischen dem Velebit-Gebirge 
im Westen und dem Una-Fluß im Osten, also im östli-
chen Kroatien und im westlichen Bosnien. Dieser als 
Lika-Hochebene bezeichnete Naturraum ist im Nor-
den durch die Kapela-Berge und im Süden durch die 
Rešnik-Region begrenzt (Teßmann 2016, 416 Abb. 1; 
Bakarić 2017a, 15–18) (Abb. 9).

Im westlichen Bereich liegen die Fundorte auf 
karstartigen Hochebenen, so genannten Poljen. Der 
meist mit sandigen bis lehmig-tonigen Sedimenten 
bedeckte Poljeboden kann aber auch steinig und tro-
cken sein. Viele Poljen werden für lange, kurze oder 
jahreszeitliche Zyklen zu Seen. Prinzipiell können 
fruchtbare Böden einer Polje viele Menschen ernäh-
ren. Historisch sind die Siedlungen mit Namen gut 
bekannt (Teßmann 2001, 115–117; Bakarić 2017b, 
36–41; Domić Kunić 2017). Aufgrund der starken sai-
sonalen Feuchtigkeit in den Poljeflächen lebten die Ja-

poden auf Wallburgen, die geschützt auf karstigen Hü-
geln lagen. Zusätzlich waren die Siedlungen durch eine 
Trockenmauer mit einer hölzernen Palisade gesichert. 
In die Siedlungen gelangte man durch eine hölzerne 
Toranlage, die durch einen Steinhügel verstärkt war 
(Bakarić 2017b, 36). Über die Siedlungsinnenstruktur 
ist allerdings nur wenig bekannt, denn außer einigen 
Probegrabungen haben bislang noch keine großflä-
chigen Untersuchungen stattgefunden. Im östlichen 
Bereich wohnten die Japoden direkt am Fluss Una in 
Pfahlbausiedlungen (Pravidur 2017).

Jetzt fahren wir weiter nach Sarajevo, denn die 
Funde befinden sich zum größten Teil im Zemalsjki 
Muzej in Sarajevo (Virchow 1985, 40).

Da Siedlungsgrabungen noch weitestgehend aus-
stehen, ist die materielle Kultur der Japoden fast aus-
schließlich aus Grabfunden bekannt. Zur zeitlichen 
Gliederung kann festgestellt werden, dass die ältere japo-
dische Gruppe im westlichen Bereich liegt, die jüngere 
Gruppe eher am Unafluss (Teßman 2016, 415). Anhand 
der Grabfunde wurde eine relative Abfolge von sieben 
Phasen erarbeitet, die absolutchronologisch das gesamte 
1. Jahrtausend v. Chr. umfasst (Gabrovec / Čović 1987, 
905 – Chronologietabelle). Es erscheint jedoch schwie-
rig, diese sehr feine Gliederung nachzuvollziehen, da 
in dem eher abgeschiedenen Siedlungsraum eine ganz 
eigenständige Kulturentwicklung stattgefunden hat. So 
gibt es eine Reihe von ganz bestimmten Formen, die am 
Übergang der Urnenfelderzeit zur Hallstattzeit einsetz-
ten und unverändert bis zur Zeitwende fortdauerten. 

Abb. 9. Verbreitung der japo di schen 
Fundorte: 1. Brlog / Crkvina. – 2. 
Bu žim. – 3. Donji Lapac. –  
4. Drenov Klanac. – 5. Drežnik. –  
6. Golu bić / Crkvina. – 7. Gornje 
Vrhovine. – 8. Gornji Kosinj. –  
9. Gospić-Lipe. – 10. Gračac. –  
11. Jezerine. – 12. Kompolje. –  
13. Krbavica. – 14. Lički Ribnik. –  
15. Ličko Lečče. – 16. Lovinac. –  
17. Medak. – 18. Mlakva. –  
19. Mutilić. – 20. Osredak. –  
21. Ostrožac. – 22. Pećani. –  
23. Plaški. – 24. Plitvice. – 25. Prozor. – 
26. Raduč. – 27. Ribić. – 28. Ripač. – 
29. Sinac. – 30. Smiljan. –  
31. Sv. Rok. – 32. Svračkovo Selo. –  
33. Široka Kula. – 34. Švica. –  
35. Tolić. – 36. Trnovac. –  
37. Trošmarija. – 38. Udbina. –  
39. Velika Popina. – 40. Vinica. –  
41. Vrebac
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12 Zur Interpretation s. Teßmann 2017; 2018.
13 Da ich die Trachtausstattungen an anderer Stelle schon sehr 

ausführlich beschrieben habe, sei auf diese Publikationen ver-
wiesen: Teßmann 2001; 2016; 2017; 2018.

Dies ist z. B. an den verschiedenen Fibelformen klar 
erkennbar (Teßmann 2001, 36–69). Fibeln aus der frü-
hen Eisenzeit, ganz besonders aber auch jene aus der 
späteren Eisenzeit finden sich praktisch ausschließlich 
im japodischen Siedlungsraum. Für die ältere Eisen-
zeit sind hier beispielsweise dreischleifige Bogenfibeln 
mit Perlenbesatz und Bogenfibeln aus Bronzedraht mit 
Bronzedrahtumwicklung zu nennen. In der jüngeren 
Eisenzeit erscheinen dann Mittellatènefibeln mit hoh-
lem, kahnförmigen Bügel, Doppeldreiknopffibeln mit 
anthropomorph verzierter Fußplatte, Nussbügelfibeln, 
zweiteilige, schwer gerippte Bogenfibeln und Doppel-
spiralfibeln mit Bernsteinbesatz (Teßmann 2016, 438 

Abb. 16). Interessant ist, dass diese Fibeltypen massiv 
gehäuft jeweils in einem Gräberfeld auftreten und nur 
sporadisch in den anderen vorkommen.12

In der älteren Eisenzeit sind die Frauengräber im 
japodischen Raum sehr reich ausgestattet. Neben den 
typischen japodischen Kappen, oft gerne in Kombina-
tion mit zweiteiligen Schläfenringen getragen, gehören 
auch ganz unterschiedliche Anhänger, Ringschmuck 
an Armen und Beinen sowie verschiedene Fibelformen 
zur Frauentracht der älteren Eisenzeit (Abb. 10–11).13

Männergräber sind in diesem Zeitabschnitt hinge-
gen kaum fassbar. Dieses Bild eines trinkfreudigen Krie-
gers ist aus den Grabbefunden überhaupt nicht belegt 
(Abb. 12). In den historischen Quellen werden die Japo-
den immer als sehr kriegerisch bezeichnet (Strabo 
7,5.2). In Appians Bericht über Caesars Kampf gegen die 
Japoden im illyrischen Krieg wird dies ebenfalls deutlich 
(App. Illyr. 18–27). Geradezu typisch für die japodische 
Kultur ist aber das völlige Fehlen von Waffen in den 
Gräbern. Dies ist ein wichtiger Beleg dafür, dass Beiga-
ben- und Bestattungssitten nicht unbedingt als Abbild 
der Lebensverhältnisse gewertet werden können.

In der neueren Literatur lassen sich auch keine 
Hinweise auf Waffendepots in der Region finden. Am 
Ende des 19. Jahrhunderts hat jedoch K. Patsch eine 
Studienreise durch die Lika unternommen. In seinem 
zwei Jahre später erschienenen Reisebericht erwähnte 
er, dass auf dem Hügel Kukerda bei Suvaja in der 
Nähe der Unaquelle gelegen, zwei Jahre zuvor, also 
1896, zwei Bauern zwei bis drei Tragtierlasten eiserner 
Messer und Lanzenspitzen ausgegraben haben sollen 
(Patsch 1900, 48). Von diesem Fund konnte er jedoch 
nur noch eine Lanzenspitze erhalten (ebd. Abb. 8), 
„alles Übrige war verschleudert worden“.

Vielleicht handelt es sich bei dem Fund von Suvaja 
um einen zentralen Weiheplatz, der möglicherweise ei-
nen Hinweis auf den Verbleib der Waffen geben könnte. 
Gerade zentrale Weiheplätze können das Fehlen von 
Waffen in den Gräbern erklären, denn diese Massende-
ponierungen könnten religiös motiviert gewesen sein.

Denkbar wäre auch, dass die Waffen in Frieden zeiten 
zentral gelagert wurden, es sich bei diesem Depot somit 
um ein „prähistorischen Zeughaus“ handeln könnte.

Eine gute Möglichkeit, dem Phänomen der nicht 
fassbaren Männergräber aus der älteren Hallstattzeit 
im Arbeitsgebiet näher zu kommen, bietet das Gräber-
feld von Jezerine bei Pritoka. Das Dorf Pritoka befin-
det sich ca. 6 km südöstlich von Bihać am östlichen 
Fluß ufer der Una (Abb. 13). 1890 wurde mit dem Bau 
einer Kirche auf einer ganz schwachen, von Südost 
nach Nordwest verlaufenden Bodenwelle auf dem Jeze-

Abb. 10. Idealisierte Darstellung einer japodischen Frauentracht 
aus dem 8. Jh. v. Chr. (nach: Balen-Letunić 2004, 232 Abb. 13)
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14 Diese Gräber sind in dem Bericht von Radimský mit römi-
schen Ziffern bezeichnet (Ramdimský 1895, 61–64.

15 Der Originalbeitrag war bei der Verfassung des Beitrags nicht 
zugänglich.

rinafeld begonnen. Zu Beginn der Bautätigkeiten war 
der südwestliche Teil des Hügels bereits zerstört. Ver-
mutlich wurde in diesem Bereich nach Steinplatten aus 
prähistorischen Gräbern gesucht, die als Baumateria-
lien verwendet worden sind. Beim Bau der Kirche wur-
den 12 intakte Gräber entdeckt, 11 Brandgräber und 
eine Skelettbestattung (Kovačević / Mirković 1893).14

Nach Bekanntwerden der Funde wurde jede weitere 
Grabung von der Landesregierung untersagt und das 
gesamte Areal für die Zeit der Untersuchung gemietet. 
Vom 16. Juli 1892 bis zum 26. August desselben Jah-
res wurde das gesamte Gräberfeld von dem Schulleiter 
Mirković mit acht Mitarbeitern untersucht. Die Gra-
bung dauerte 42 Tage, inklusive den Wochenenden. 
An 40 Tagen wurden 541 Gräber freigelegt, d. h. 13,5 
Gräber pro Tag, davon waren 223 bzw. 224 Skelett-
gräber, 298 Urnengräber, 28 Brandschüttungsgräber 
und zwei Urnengräber mit Leichenbrand, bei denen 
auf dem Leichenbrand ein nicht verbrannter Schädel 
lag. Bereits ein Jahr nach der Grabung publizierte W. 
Radimský einen sehr ausführlichen Grabungsbericht 
mit einem kompletten Gräberkatalog, einem Gräber-
feldplan und vielen Abbildungen (Radimský 1895). 

Die Toten wurden offensichtlich auf dem Gräber-
feld verbrannt; erkennbar an den vier runden Brand-
plätzen (Abb. 14). Diese Brandplätze hatten einen 
Durchmesser von etwa 5 m und bestanden aus Asche, 
Kohle und stark verbrannter Erde. Im Gräberfeld 
liegen Brandbestattungen und Skelettgräber durch-
einander, lediglich im nordöstlichen Teil bzw. in den 
Randbereichen überwiegen Brandgräber. Die Toten 
wurden ohne ihre Trachtausstattung verbrannt, denn 
alle Beigaben weisen keinerlei Brandspuren auf.

Ein erster Chronologieversuch für das Gräberfeld 
von Jezerine stammt aus dem Jahre 1900. M. Hornes 
stellte für die Nekropole drei Phasen fest.15 Knapp 70 
Jahre später untersuchte Z. Marić die Gräberfelder 
des Unatales und erarbeitete ein Chronologiesystem 
mit sechs Phasen, die alle auf dem Gräberfeld von 
Jezerine vorkommen (Marić 1968; ders. 1971). Bei-
nahe jedes Grab wird einer Phase zugeordnet, auch 
die beigabenlosen. Diese Gliederung ist relativ schwer 
nachzuvollziehen und praktisch nicht zu überprüfen, 
da viele Grabzusammenhänge nicht abgebildet sind. 
Die Kartierung dieser Phasen im Gräberfeld zeigt, 
dass alle Phasen durchmischt vorkommen (Abb. 14). 

Abb. 11. Idealisiertes Lebensbild einer japodischen Frau (nach: 
Bakarić 2017c, Abb. S. 164)

Abb. 12. Idealisiertes Lebensbild einer japodischen Mannes (nach: 
Bakarić 2017b, Abb. S. 58)
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Klar erkennbar ist aber, dass die ältesten Gräber im 
südöstlichen Bereich liegen (Abb. 15). Das Fundma-
terial dieser ältesten Gräber besteht aus Halsringen, 
Arm- und Fußringen, Bogenfibeln, Spiralringen und 
verschiedene Anhängerformen (Taf. 1). Die Nadel aus 
dem Skelettgrab 6 gehört zum Typ Sirona-Numana 
(Glogović 1989, 11–12) (Taf. 2.1).

Charakteristisch für diesen Nadeltyp ist ein dop-
pelkonischer Kopf, der oben in einer flachen Scheibe 
endet und vom, im oberen Bereich tordierten Nadel-
schaft durch einen Ringwulst abgesetzt ist. Am Kopf 
befinden sich vier symmetrisch angeordnete Fortsätze. 
Zur Datierung dieses Nadeltyps liegen nur drei ge-
schlossene Fundzusammenhänge vor. Die Nadel aus 
dem Namen gebenden Fundort Numana, Grab 52 ge-
hört nach Lollini in die Stufe Piceno I, welche in das 9. 
Jahrhundert v. Chr. zu datieren ist (Lollini 1976 122–
125 Abb. 1). Grab 76 aus Pizzughi enthält neben einer 
weiteren Nadel auch eine Certosafibel vermutlich vom 
Typ X nach Teržan (Amoroso 1889, Taf. 7,1.10.11). 
Eine Datierung an das Ende des 5. Jahrhunderts v. 
Chr. wäre somit wahrscheinlich. Eine exakte Zuord-
nung ist allerdings sehr schwierig, da die Abbildung 
aus der Publikation von Amoroso aus dem Jahre 1889 
schwer zu beurteilen ist. In Grab 6 aus Jezerine war die 
Nadel mit einem kleinen Bronzering vergesellschaftet 
(Taf. 2.1). Eine genaue Datierung ist nicht möglich, 
immerhin lag dieses Grab aber im Bereich der ältesten 

Abb. 13. Lage des Fundortes Jezerine am Unafluss (nach: Radimský 
1895)

Abb. 14. Kartierung der einzelnen Phasen nach Marić im Gräberfeld von Jezerine: ▽Phase I;  Phase II; ▲Phase II/III; ●Phase III; 
△Phase IV; ◻Phase Va; ○Phase Vb;  Phase VI (aus: Teßmann 2001, 108 Abb. 73)
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Gräber. Die Beifunde aus den drei genannten Gräbern 
machen deutlich, dass dieser Nadeltyp zur Männer-
ausstattung gehört haben dürfte.

Bemerkenswert ist, dass die hier vorgelegten Grä-
ber aus Jezerine in den allermeisten Fällen Skelettbe-
stattungen mit Schmuckbeigaben waren. Mit einer 

gewissen Vorsicht kann deshalb angenommen werden, 
dass es sich um Frauengräber handelt. 

Kartiert man nun die beigabenlosen Brandgräber, 
lässt sich unter anderem auch hier eine Konzentration 
im östlichen bzw. südöstlichen Gräberfeldbereich fest-
stellen (Abb. 16). Eine Ausnahme stellt das Urnengrab 

Abb. 15. Kartierung der ältesten Gräber als schwarze Punkte im Gräberfeld von Jezerine

Abb. 16. Kartierung der beigabenlosen Gräber als schwarze Punkte im Gräberfeld von Jezerine
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Taf. 1.  1. Jezerine, Skelettgrab 29; 2. Jezerine, Skelettgrab 8; 3. Jezerine, Skelettgrab 34B; 4. Jezerine, Skelettgrab 31; 5. Jezerine, Skelettgrab 218; 
6. Jezerine, Skelettgrab 335; 7. Jezerine, Brandgrab 5; 8. Jezerine, Skelettgrab 30. (alle Fotos: B. Teßmann)
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Taf. 2.  1. Jezerine, Skelettgrab 6A; 2. Jezerine, Urnengrab 432; 3: Jezerine, Urnengrab 41; 4. Jezerine, Urnengrab 125; 5. Jezerine, Urnengrab 
122; 6. Jezerine, Urnengrab 141; 7. Jezerine, Skelettgrab 136B; 8. Jezerine, Skelettgrab 302A. (alle Fotos: B. Teßmann)
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16 Es handelt sich hierbei um die Skelettbestattungen 214B, 393B 
und 476B.

432 dar, das eine Bronzenadel und einen einfachen 
Bronzering als Grabbeigaben enthielt (Taf. 2.2). Es gibt 
weitere Urnengräber, die ebenfalls eine Bronzenadel 
enthielten (Taf. 2.2–6). In all diesen Gräbern war die 
Bronzenadel die einzige Beigabe. Auch diese Gräber 
befinden sich im südöstlichen Gräberfeldbereich. Ty-
pisch für die meisten Nadeln aus dem Gräberfeld von 
Jezerine ist übrigens, dass sie etwa in der Schaftmitte 
umgebogen sind. Es kann mit einer gewissen Vorsicht 
also festgehalten werden, dass Männer offenbar ver-
brannt worden sind und Frauen vermutlich nicht.

Noch spannender wird es aber, wenn man sich jene 
Gräber anschaut, die einen direkten Bezug zueinander 
haben, also Urnengräber, die unter oder über einem 
Skelettgrab liegen. Möglicherweise handelt es sich hier 
jeweils um einen Mann und eine Frau, die zusam-
men bestattet worden sind. Die Skelettgräber haben 
Schmuckbeigaben, die Urnengräber sind in der Regel 
beigabenlos. So gab es beispielsweise im Skelettgrab 
118B zwei schwergerippte Bronzefibeln, ein Armring, 
Bernstein- und Glasperlen sowie Bronzeanhänger 
(Abb. 17). In den Skelettgräbern 136B und 302A gab 

es Reste von Fibeln (Taf. 2.7–8). Die dazugehörigen 
Urnenbestattungen waren beigabenlos.

Im Gräberfeld von Jezerine scheint es in der älteren 
Hallstattzeit also so zu sein, dass Männer lediglich An-
spruch auf einen ganz persönlichen Gegenstand hat-
ten, z. B. eine Nadel oder eine Pinzette und verbrannt 
wurden. Frauen hingegen wurden mit ihrem gesamten 
Schmuck unverbrannt beerdigt. 

Aber die Zeiten ändern sind. In der jüngeren Hall-
stattzeit und dann in der Latènezeit sind die Männer-
gräber immer reicher ausgestattet, die Bestattungsart 
bleibt aber dieselbe. Männer werden immer noch ver-
brannt und Frauen werden unverbrannt beigesetzt. 
Als Beispiele sind hier die Brandbestattungen 173, 225, 
171 und 244 genannt (Taf. 3).

Interessant ist die Tatsache, dass es auch in den 
jüngeren Gräberfeldphasen Gräber gibt, die einen 
direkten Bezug zu einander haben, also wieder Ur-
nengräber, die sich entweder über oder unten einem 
Skelett befinden. 

Diesmal sind jedoch die Skelettgräber beigaben-
los16 und die Urnengräber, also die Männergräber, 

Abb. 17. Jezerine, Grab 118 (Foto: B. Teßmann)
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Taf. 3.  1. Jezerine, Urnengrab 173; 2. Jezerine, Urnengrab 225; 3. Jezerine, Urnengrab 244; 4. Jezerine, Urnengrab 171. (alle Fotos: B. Teßmann)
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17 Balen-Letunić 2004, 227. Das Vorkommen von Webstühlen 
lässt sich leider aufgrund fehlender Literaturangaben nicht 
überprüfen.

18 Siehe hierzu die Online-Kollektion vom Peabody Museum.
19 Gerade für die Hallstattzeit konnte festgestellt werden, dass die 

Stoffe sehr farbig gewesen sind (z. B. Grömer 2014). S. auch 
Hofmann-de Keijzer 2010, 2016; Hofmann-de Keijzer et al. 
2013a; Hofmann-de Keijzer et al. 2013b.

20 Ab der römischen Kaiserzeit gibt es eine ganze Reihe von 
Schriftquellen, die sich mit dem Beruf der Textilherstellung 
befassen (Larsson Lovén 1998).

21 Homer, Ilias. 6. Gesang Hektor und Andromache, Homilie, 
Vers 490.

reich mit Beigaben ausgestattet. Als Beispiele sind hier 
die Brandbestattungen 214A, 293A und 476B genannt 
(Taf. 4). Ganz offensichtlich haben sich nun die Besitz-
verhältnisse grundlegend geändert und die Männer 
scheinen die „Hauptverdiener“ zu sein.

Lassen sich so vielleicht Rückschlüsse auf die Ge-
sellschaftsstruktur bei den Japoden ableiten? Hatten in 
der älteren Hallstattzeit die japodischen Frauen „die 
Hosen an“? Der enorme Reichtum bei den Japoden 
könnte durch Woll- und Stoffproduktion sowie dem 
Handel mit landwirtschaftlichen Gütern erwirtschaf-
tet worden sein, also alles Dinge, die in den Tätigkeits-
bereich der Frauen einzuordnen sind.

Auch heute noch wird in der Lika-Region Vieh-
zucht betrieben, es werden vor allem Schafe gezüchtet. 
Ich denke hier aber nicht nur an Rohwolle, sondern 
vor allem auch an gewebte Stoffe.

Nach Balen-Letunić gehörten „zum Stammin-
ventar der Japodenhäuser auch Webstühle“ (Balen-
Letunić 2004, 227). Ebenso sollen zahlreiche Spinn-
wirtel in den Siedlungen gefunden worden sein.17 
Sowohl in den Nekropolen der Lika-Hochebene als 
auch auf dem Friedhof von Jezerine wurden weder 
Spinnwirtel noch Webgewichte entdeckt. Im Gräber-
feld von Vinica hingegen kommen sie zahlreich in 
den Gräbern vor, oft in einem Grab auch in größerer 
Stückzahl und dann auch noch in unterschiedlicher 
Form.18 Die hölzernen Elemente der Stoffherstellung, 
wie z. B. die Rahmengestelle der Webstühle, Spin-
delstäbe, Webschwerter usw. sind in der Regel nicht 
überliefert (Grömer 2012, 57).

Das Textilien eine beliebte Handelsware waren, 
hat Carola Metzner-Nebensick für die Bronzezeit im 
Vorderen Orient herausgearbeitet (Metzner-Nebelsick 
2013, 339). Zwischen Kültepe-Kaniš und Assur gab es 
zweimal im Jahr besteuerte Eselskarawanen in beide 
Richtungen. Transportiert wurde vor allem Metall. In 
Keilschrifttafeln sind als Beiladung aber auch Wolltex-
tilien erwähnt, die in Assur in regelrechter Massen-
produktion hergestellt und nach Külteppe verhandelt 
wurden (Michel 2011, 324–326).

Karina Grömer hat festgestellt, dass das textile 
Handwerk ein wichtiger Teil der landwirtschaftlichen 
Produktion in der Eisenzeit gewesen ist (2012, 57; 62). 
Die wichtigsten Voraussetzungen hierfür sind Anbau-

flächen für Faser- und Färbepflanzen sowie Weideflä-
chen für Wolllieferanten wie Schafe und Ziegen.

Weideflächen sind im Arbeitsgebiet in ausreichen-
der Zahl vorhanden und auch die benötigten Färbe-
pflanzen wachsen auf den Poljeflächen, wie z. B. die 
Gemeine Schafgarbe, Färberfinster und Geruchlose 
Kamille für eine gelbe Färbung sowie Echtes Labkraut, 
Färbermeier und Waldlabkraut für eine rötliche Fär-
bung.19 So kann man durchaus davon ausgehen, dass 
bunt gefärbte Stoffe hergestellt und verhandelt wur-
den. Ob die Stoffe als Ballen verhandelt wurden oder 
als fertig geschneiderte Textilien, ist sicherlich nicht 
mehr zu klären.

Da es für die Hallstattzeit in Mitteleuropa keine 
schriftlichen Quellen zum Arbeitsablauf oder der Ar-
beitseinteilung gibt,20 können hier nur archäologische 
Überlieferungen herangezogen werden. Zu nennen 
wären hier beispielsweise Grab- und Siedlungsfunde. 
Für den mediterranen Raum hingegen gibt es schrift-
liche Quellen, die auch die Rolle der Frauen näher 
beleuchten (Metzner-Nebelsick 2015, 37), so werden 
beispielsweise ganz konkret Textilarbeiterinnen ge-
nannt (ebd.). Und in der Ilias schließlich sagt Hektor 
zu seiner Frau Andromache: „Geh ins Haus du nur 
und besorge deine Werke, die Spindel und den Web-
stuhl [...]“ (Eibner 1986).21

Aus zahlreichen Siedlungen der Hallstattzeit sind 
Webstühle in Grubenhäusern nachgewiesen (Teržan 
1996, Abb. 6; Belanová et al. 2007, 429 Abb. 6). Stellver-
tretend soll an dieser Stelle ein ganz bemerkenswerter 
Befund aus der Flachlandsiedlung Nové Košariska in 
der Slowakei genannt werden (Belanová et al. 2007; 
Štolcova / Zajonc 2015). Hier wurden in einem zerstör-
ten Grubenhaus 170 zerbrochene pyramidale Webge-
wichte entdeckt, die zu zwei Gewichtswebstühlen ge-
hört haben, von denen einer etwa 4 m lang gewesen ist.

Die tönernen Spinnwirtel der Hallstattzeit ha-
ben verschiedene Formen und ganz unterschiedli-
che Gewichte. Experimentell konnte nachgewiesen 
werden, dass somit Garne in verschiedenen Stärken 
hergestellt werden konnten (Grömer 2005; Belanová 
Štolcová / Grömer 2010, 13). Auch in Vinica könnten 
unterschiedliche Garne produziert worden sein und 
möglicherweise ist den zahlreichen aus Fritte herge-
stellten Perlen in den japodischen Gräberfeldern eine 
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Taf. 4. 1. Jezerine, Urnengrab 476B; 2. Jezerine, Urnengrab 214A; 3: Jezerine, Urnengrab 393A. (alle Fotos: B. Teßmann)
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22 Gräber 93, 96, 97, 118, 124, 128, 131a, 150, 153 (Frey 1991,  
20 ff.).

andere Funktion, nämlich die als Spinnwirtel, zuzu-
weisen, so z. B. für die viereckigen Objekte mit ausge-
zogenen Enden (Teßmann 2001, Taf. 4,8) (Abb. 18).

Biba Teržan hat in verschiedenen Studien gezeigt, 
dass gerade Weberinnen eine ganz besondere Stellung 
in der Gemeinschaft innehatten (1986, 228; 232–233; 
1996, 516). Vielleicht waren auch im japodischen 
Raum Weberinnen gesellschaftlich hoch angesehen. 
Es ist also sehr gut vorstellbar, dass der enorme Reich-
tum im japodischen Raum mit der Textilherstellung 
erwirtschaftet worden ist. Sicherlich spielten aber auch 
andere Tätigkeiten, wie z. B. das Sammeln von Honig, 
eine wichtige Rolle.

Interessant ist auch, dass von der typisch japodi-
schen Frauentracht lediglich die Kopfbedeckungen, 
also Kappen und Schläfenringe sowie Varianten der 
Fibeln vom Typ Prozor, außerhalb des japodischen 
Raumes auftreten und sogar im pannonischen Raum 
und auf der Basilikata adaptiert wurden (Teßmann 
2016, 431). Die so typischen Fibeln werden hingegen 
ausschließlich in der Heimat getragen.

Aus Sanski Most ist ein jüngerer Grabfund mit 
der Kombination Kappe / zweiteilige Schläfenringe 
bekannt. Hier waren im Grab 6 über 100 kleine Bron-
zeknöpfe um den Kopf herum verstreut, welche von F. 
Fiala als Bestandteile eines Kopfschmuckes gedeutet 
wurden (Fiala 1899, 67). Neben den beiden Schlä-
fenringen, die jedoch einem anderen Typ angehören, 
wurde in diesem Grab auch eine Doppelnadel vom 
Typ Trebenište gefunden, die nach R. Vasić in Bosnien 
in das 5. und 4. Jahrhundert v. Chr. gehört (Vasić 1982, 
247). Offenbar hat sich in Sanski Most die Tradition 

solcher Trachtelemente länger halten können, auch 
wenn sich die Formen geändert haben.

Auf dem Glasinac wurde in Rusanovici in Hügel 
30 ein Skelett entdeckt, auf dessen Schädel und rund-
herum ein Bronzering und 200 Bronzeknöpfe mit Öse 
gefunden wurden (Fiala 1896, 14 Abb. 28; Teßmann 
2004). Leider waren keine zusätzlichen Beigaben 
vorhanden. Interessanterweise wurde in demselben 
Grabhügel auch eine kleine Pferdefigur entdeckt, die 
zwar sicherlich lokal hergestellt wurde, aber doch ei-
nen weiteren Kontakt in den japodischen Raum liefert.

Aus Santa Maria d’Anglona, in der Basilikata, sind 
neun Gräber bekannt, bei denen sich im Kopfbereich 
zahlreiche, kleine Bronzeknöpfe befinden12.22 O.-H. 
Frey vermutete, dass die Toten einen Schleier mit 
Knopfbesatz getragen haben. Ich halte diese Deutung 
für unwahrscheinlich, da im Bereich der Schulter oder 
auf der Brust keine Knöpfe entdeckt wurden. Vielmehr 
sollte hier ebenfalls an Kappen mit Bronzeknöpfen ge-
dacht werden. Diese Kappen bzw. Kopfbedeckungen 
stammen aus Gräbern, die durch Schmuckbeigaben als 
Frauengräber angesprochen werden können, darüber 
hinaus liegen auch anthropologische Bestimmungen 
vor. Interessant ist in diesem Zusammenhang auch, 
dass die Bestatteten in den Gräbern mit Kappen durch 
besondere Beigaben, wie z. B. Musikinstrumente, her-
vorgehoben waren. Frey nimmt an, dass die Belegung 
des Gräberfeldes im späten 8. Jahrhundert v. Chr. en-
dete (Frey 1991, 13 ff., Taf. 5–6; 32).

Die ebenfalls zum Kopfschmuck gehörenden zwei-
teiligen Fibeln vom Typ Prozor hat Biba Teržan näher 
untersucht und hierbei Varianten außerhalb des japo-

Abb. 18. Prozor, Fritteperle (nach: Teßmann 2001, Taf. 4,8)
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dischen Raumes festgestellt, die jedoch alle in Kombi-
nation mit Kopfbedeckungen auftreten (Teržan 2009). 
Sie geht davon aus, dass die japodischen Mädchen 
und Frauen in die Nachbarregionen verheiratet 
wurden, um dorthin gute Nachbarschaften und sichere 
Handelsbeziehungen zu sichern (Teržan 2009, 230).23

Vielleicht stellten die japodischen Frauen ihre 
Handelswaren aber nicht nur selbst her, sondern ver-
markteten sie auch in Eigenregie. Handelspartnerinnen 
waren an bestimmten Trachtelementen, wie z. B. Kopf-
bedeckungen, erkennbar. So gibt es z. B. auch im Grä-
berfeld von Hallstatt Reste eine Fibel vom Typ Prozor.24

Von der Mittelbronzezeit bis in die Hallstatt-
zeit wurden überwiegend Wollstoffe hergestellt. Ab 
der Latènezeit herrschte dann Flachs vor (Belanová 
Štolcová / Grömer 2010, 12; Grömer 2012, 62). Dieses 
Faktum passt sehr gut zu den in der frühen Hallstatt-
zeit extrem reich ausgestatteten Frauengräbern. Ab 
der Latènezeit gibt es dann auch reich ausgestattete 
Männergräber, z. B. mit Waffen sowie beigabenlose 
Skelettbestattungen (Teßmann 2016, 438 Abb. 17). In 
dieser Zeit hat sich dann vermutlich die Handelsstra-
tegie geändert. Nun wurden nicht nur Güter verhan-
delt, die von Frauen hergestellt worden sind, sondern 
auch möglicherweise Handelswaren, die eher in den 
Bereich der Männer fallen.

Dubravka Balen-Letunić weist darauf hin, dass die 
Japoden sehr wahrscheinlich Holz im großen Umfang 
verhandelt haben (Balen-Letunić 2004, 219); und zwar 
nicht nur Holz in größeren Mengen zum Schmelzen 
von Metall, sondern vielmehr Holz von besonders 
hoher Qualität, wie es z. B. beim Bau von Schiffen 
gebraucht wird. Besonders begehrt waren schlanke, 
über 30 m hohe Nadelholzstämme mit einer glatten, 
unbeschädigten Oberfläche, die für die Herstellung 
von Schiffsmasten und Rudern verwendet wurden. 
Die direkten westlichen Nachbarn der Japoden wa-
ren die Histrier und die Liburnen. In antiken Quellen 
werden sie als hervorragende Seeleute beschrieben, die 
schnelle Segelboote besaßen (Nitsch 1793, 143; 1807, 
48). Ob in der älteren japodischen Phase tatsächlich 
mit Holz gehandelt wurde, müsste jedoch überprüft 
werden.25 Zumindest für das ausgehenden 1. Jahrtau-
send v. Chr. kann ein solcher Holzhandel aber ange-
nommen werden.

Warum die Männer aber verbrannt worden sind 
und die Frauen nicht, lässt sich mit dieser These 
nicht erklären. Lebten die Frauen in dem Gebiet der 

Lika-Hochebene und fremde Männer aus der Ur-
nenfeldertradition kamen und eroberten den Raum, 
unterwarfen sich dann aber gleichzeitig ihren neuen 
Frauen? Dies ist für mich schwer vorstellbar. Könnten 
nicht vielleicht auch die Frauen eingewandert sein? 
Hierzu müssten die Skelette mit modernen naturwis-
senschaftlichen Methoden, z. B. Isotopen und DNA, 
untersucht werden. 

Um den Wohlstand der Japoden zu erklären, müssen 
in Zukunft noch zahlreiche unterschiedliche For-
schungen unternommen werden: 

1.  Die japodischen Siedlungen müssten ausgegraben 
und untersucht werden. Die Siedlungen sind zwar 
bekannt, bislang aber nur unzureichend erforscht. 
Gibt es tatsächlich zahlreiche Webstühle, die auf 
eine Stoffproduktion hindeuten, die den häusli-
chen Bedarf weit überschreitet? Gibt es Knochen 
von adulten Schafen?

2.  Die vielen als Perlen angesprochenen Objekte 
aus den japodischen Gräberfeldern sollten inten-
siv untersucht werden: Lassen sich beispielsweise 
Gewichtsklassen feststellen? In welcher Häufigkeit 
treten sie in den Gräbern auf? Wie ist ihre Lage 
innerhalb des Grabes?

3.  Es müssen auch Isotopenuntersuchungen der Woll-
stoffe, z. B. in Hallstatt, durchgeführt werden. Erste 
Untersuchungen hierzu gibt es bereits.26

4.  Gräberfelder im japodischen Raum müssten mo-
dern ausgegraben und auch naturwissenschaftlich 
analysiert werden. So sollten beispielsweise die 
Skelette anthropologisch untersucht werden, um 
festzustellen, ob tatsächlich nur Frauen Schmuck-
beigaben hatten oder vielleicht auch Männer. Wir 
übertragen unser heutiges Weltbild auf prähisto-
rische Gesellschaften und vergessen dabei ganz, 
dass es auch ganz anders gewesen sein könnte. 
So stricken z. B. in Peru auf der Insel Taquile aus-
schließlich Männer die traditionellen Mützen. 
Dass möglicherweise auch in vorgeschichtlichen 
Zeiten Männer Textilien hergestellt haben, bele-
gen Spinnwirtel in anthropologisch bestimmten 
Männergräbern (Grömer 2012, 66).

Unsere Zeitreise zusammen mit Rudolf Virchow ist nun 
zu Ende und wir fahren zurück nach Berlin. 

23 Hier müsste mit modernen Methoden, z. B. Isotopenuntersu-
chungen, die Herkunft der Frauen untersucht werden.

24 Freundliche Mitteilung Anton Kern, Naturhistorisches Mu-
seum Wien.

25 In der entsprechenden Publikation von Balen-Letunić (2004) 
gibt es keine Literaturangaben.

26 Frei 2010; dies. 2013; v. Holstein 2013.
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